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fdjimpfcri unb über bie ^inotf?eater bagu; e# mare Diet befTer, bie ZRcfor=
matoren tpürbcn eirimat bie S?inobefud?er unter bie fritifd?e ©tpe nehmen,
ma# atterbing# faum Diet nüben mürbe, ©ennod? iff e# gut, baff t>or roentgen
Sagen aud? einmal im !ftat#faat gegen bie gmeifet#ohne t>ort?anbenen Au#*
müd?fe im ^inobetriebe ©tettung genommen morben iff; e# iff fein ange»
nehme# ©efüt?t, bie Anfünbigungen im 3nferatenteit gu betrachten unb bie

Anpretfungen in Seit unb ©itb gu tefen, bie t>on 2öod?e gu 2öod?e ge* i
fthmaiJtofer merben. ©# iff Diet Ifteftame mit bittigen unb oermerfficpen i;

Mitteln barunter, unb bie ^inobejlijer taten gut baran, bier burd? roeniger I
ein mefenttid?e# 3Jîef?r gu tun. Sie ätteffen 3'tate ber einff berüchtigten,
in gortfeüung erfcpeinenben S?itfd?romane merben im 3nferatenteit mieber
(ebenbig, unb menn in ben Betten, ober ma# genau fo fcptimm iff, gmifcpen
ben Bßüßn atte ©cptagmorte ber ©fanbatd?ronif bem pubtifum breifge*
fchmierf Derfünbef merben, menn burd? fenfation#tüfferne Sifet parmtofe
©egeid?nungen guter ober madiger Sitme in# ©epfefferte überfept merben,
fo menbet fid? ber gute ©äff mit ©rauen, ber aud? an ben ©itberau#*
ffettungen in ben (Eingängen unb ©cpaufenffern nur in ben fetfenffen Süden
Sreube höben mirb. Stuf biefem ©ebiefe tonnten bie SAnobeftber ben nod?
uorhanbenen Steffen be# guten ©efcpmade# be# pubtifum# unb ben 2Bün»
fd?en jener fteinen ©ruppe b.on ^tnobefud?ern, bie mirftiche $itmfreunbe
ftnb, mefenttid? mehr nad?fommen at# e# gugeiten geflieht, ©er Sitm iff
eine gute $rud?t 5er ^ed?nif, aber nicht atte# iff ©betobff, ma# auf ber
2Bod?enfpeifefarte ffeht.

* *

©te „Dtaefe" im Sitrn.
23on Sfurf Xubin#fi.

©te engtifdje ©brache hat für ben ©inn, ber in ber ©egeicpnung
„3Jfa#te// faffdcpttd? tiegt, ein bebeutenb treffenbere# 2öort: the make up.
©te tennt nicht unferen, im urfbrüngtichen ©inn auf ba# ©eftcht be# ©ar*
ffctter# befcprdnffen Au#brud, fonbern fie nimmt ben ©d?aufpieter auf bie
©inf?eit, bie er fünffterifd? barffeften foft, unb betrachtet fein „make up"
— feine Aufmachung!

3n feinem engeren ©inn barf, fobafb e# ftd? um Sitm ober ©üf?ne
hanbett, auch ba# 3Bort „3Jfa#!e// im beutfepen ©prad?gebraud? oerffanben
merben. ©er graufame ©d?urfbtid be# Dbjeftio# forberf ja nod? entfd?ie*
bener at# bie burd? Sarbe unb unmittetbar mirtenbe ©d?tquetten unterffühte
©üf?ne einen einheitlichen ©tnbrud ber Aufmachung fetner ©arffetter. ©e*
ftd?t unb Reibung, Au#brud be# ©efid?t# unb Gattung be# Vorher# müffen
ftd? gegenfeitig bebtngen unb begrünben,- benn ber ©djnitt be# jitmanguge#
bitbet notmenbig fo etma# mte eine Art fünffterifd?er paraftete gu bem ©e*
famtepnrafter ber perfon, bie ihn tragt.

©er fd?one ©ah oon ben beuten, bie burd? ^teiber „gemacht" merben,
hat hi#r atte ©üttigfeit uertoren. ©a# praeptigffe ©emanb einer 2Beltbame
mirb gum Sehen, menn e# nicht im 2Öefen feiner Sragerin anbere ©e*
tatigung ft'nbet, at# auf einem Steibert?nfen. Atte traumhaft fd?one prad?t
©enebig# muhte ernüchtern unb unbebeutenb mirfen, at# £?ennp Porten
e# unterlieft, ihre porgia, bie eine triumphierenbe Zfticpterin im ©tenffe ber
©ehe unb ©d?cmf?eit fein fottte, mirftid? im temperamentootten ©etffe

schimpfen und über die Kinotheater dazu,- es wäre viel besser, die
Reformatoren würden einmal die Kinobesucher unter die kritische àpe nehmen,
was allerdings kaum viel nützen würde. Dennoch ist es gut, daß vor wenigen
Tagen auch einmal im Ratssaal gegen die zweifelsohne vorhandenen
Auswüchse im Kinobetriebe Stellung genommen worden ist,- es ist kein
angenehmes Gefühl, die Ankündigungen im Inseratenteil zu betrachten und die

Anpreisungen in Text und Vild zu lesen, die von Woche zu Woche ge- à

schmackloser werden. Es ist viel Reklame mit billigen und verwerflichen r
Mitteln darunter, und die Kinobesitzer täten gut daran, hier durch weniger z

ein wesentliches Mehr zu tun. Die ältesten Zitate der einst berüchtigten,
in Fortsetzung erscheinenden Kitschromane werden im Inseratenteil wieder
lebendig, und wenn in den Zeilen, oder was genau so schlimm ist, zwischen
den Zeilen alle Schlagworte der Skandalchronik dem Publikum breitge-
schmiert verkündet werden, wenn durch sensationslüsterne Titel harmlose
Bezeichnungen guter oder mäßiger Filme ins Gepfefferte übersetzt werden,
so wendet sich der gute Gast mit Grauen, der auch an den Vilderaus-
stellungen in den Eingängen und Schaufenstern nur in den seltensten Fällen
Freude haben wird. Auf diesem Gebiete könnten die Kinobesitzer den noch
vorhandenen Resten des guten Geschmackes des Publikums und den Wünschen

jener kleinen Gruppe von Kinobesuchern, die wirkliche Filmfreunde
sind, wesentlich mehr nachkommen als es zuzeiten geschieht. Der Film ist
eine gute Frucht der Technik, aber nicht alles ist Edelobst, was auf der
Wochenspeisekarte steht.

Die „Maske" im Film.
Von Kurt àbinski.

Die englische Sprache hat für den Sinn, der in der Bezeichnung
„Maske" tatsächlich liegt, ein bedeutend treffenderes Wort: tlie mà up.
Sie kennt nicht unseren, im ursprünglichen Sinn auf das Gesicht des
Darstellers beschränkten Ausdruck, sondern sie nimmt den Schauspieler auf die
Einheit, die er künstlerisch darstellen soll, und betrachtet sein ,,mà up"
— seine Aufmachung!

In keinem engeren Sinn darf, sobald es sich um Film oder Äühne
handelt, auch das Wort „Maske" im deutschen Sprachgebrauch verstanden
werden. Der grausame Scharfblick des Objektivs fordert ja noch entschiedener

als die durch Farbe und unmittelbar wirkende Dchtquellen unterstützte
Äühne einen einheitlichen Eindruck der Aufmachung seiner Darsteller.
Gesicht und Kleidung, Ausdruck des Gesichts und Haltung des Körpers müssen
sich gegenseitig bedingen und begründen,- denn der Schnitt des Filmanzuges
bildet notwendig so etwas wie eine Art künstlerischer parallele zu dem
Gesamtcharakter der Person, die ihn trägt.

Der schöne Satz von den beuten, die durch Kleider „gemacht" werden,
hat hier alle Gültigkeit verloren. Das prächtigste Gewand einer Weltdame
wird zum Fetzen, wenn es nicht im Wesen seiner Trägerin andere Äe-
tätigung findet, als auf einem Kleiderhaken. Alle traumhaft schöne Pracht
Venedigs mußte ernüchtern und unbedeutend wirken, als Henny Porten
es unterließ, ihre porzia, die eine triumphierende Richterin im Dienste der
Debe und Schönheit sein sollte, wirklich im temperamentvollen Geiste



3fatieri0 angugiepen. ©erfetben fbennp Porten pat man im ©tuartfragen
unb im engtifcpen (fteittteib beb iô. 3oprpunbertb eine Stnna ©otepn ge<

glaubt toeiï bier ber in ber baffinen ©lonbbett ber Porten fid?
fpiegeln tonnte. 333af?rt?aftig, aud? ©portie ©hoptinb unb fcpnett oertraut
geworbener Stngug iff nid>t bab ©rgebnib einer gufattigcn, tebigtid? auf
©runb erffen ©rfotgeb beibebattenen ftünffterlaune, fonbern gerabe biefer

::©d?nitt beb gu turg geratenen 3adettb, ber unförmigen ©tiefet mit ben oiet
ngu weiten fbofen taft ein eingtgeb 3ucten beb ftörperb ftd? in einen fttmifcp
greifbaren, oietfacpen (fiptpmub oergwetgen. ©arum bat aud? 3adie ©oogan,
ber atb ©paptinb getehrigffer ©cpüter biefen forpertid?en Stubbructbrptpmub
erfaft bot, gteicpgeitig ben entfprecpenben ©cpnitt feineb Sfoffümb übernehmen
müffen. ©af eb fropbem gang inbioibuett bem finbtid?en ©3eferi entfpredfenb
gefcpah, iff nur ein neuer ©eweib für bab ffünfftertum biefeb tteinen
©tanneb.

©tan oerfucpe nur einmal fid? bie ©firtung oon ©paptinb ©tirnrungetn
opne feinen tteinen fcpwargen £>ut oorguffetten, ben eb in ein fo gepeimnib'
ootteb ©tippen oerfept, ober 3acfieb Verwegenheit obne bie riefige ©attom
mübe. ©er ©timit würbe ein bitbbafter Stbfdftuf, würbe bie fttmifcpe pointe
fehlen.

3n Stmerita arbeitet bie gitminbuffrie im attgemeinen mit gang beffimtw
Ifen ©arffettungbtppen. ©ab „make up" beb ©iebermanttb iff auf ben

<©eemannbbarf, ber ©öfewicpt auf bufcpige Augenbrauen, tieffd?wars ge<

ifchmintt, angewiefen. 3ebenfattb ta'ft bie ©tabfe niematb beim 3ufibouer
3weifef an bem bargeffeftten ©baratter auftommen. 3n biefem ©inne
intereffierf fid) bab amentantfcpe pubtitum gunacpff für bie „Sppenbar*
ffettungbtunft^ feiner ©cpaufpieter. Stuf bem gitmwettmartt gitt bie pf£?d?o=

togifcpe 3ntereffiertbeif beb beutfipen ©paratterb auch atb ©tertmat ber

beutfipen gilmprobuttion. ©er grope gitmfcpaufpieter iff ,,©tenfd)enbar<
ffetter", bab peipt ©arffetter feiner fetbff in einer gütte oon Abwanbtungcn,
in einer mögticpff gropen ©pannweite bergdbigteit, ©egenpote, ©uteb unb

©öfeb, ©eete unb ©rutatitat gu cparatterifiereri. Stub biefem ©runbe iff
lim Stubtanb 3onningb, ber Sragifer, ber ftomifer, ber ©ewattmenfcp, ber

Pom ©cpicffat ©ebrocpene — ©eprafentant ber beutfcpen gitmtunff. 3aw
iningb gangeb „©tabtemacpen" beruht ouf feiner objettioen Sfenntnib oon
ben ©tögticpteiten feineb ftörperb, oon ben Stubbrucfbmittetn feineb ^fopfeb,
in bem afte ©tubtetn, alte galten, bie Stugen, bie ©tirn in einer für bab

Objettio entfcbeibenben ©teicpmapigteit reagieren, fbier iff bie ©table beb

©cpaufpieterb, foweif fie burd) ©cpminte tünfftidf unferffüff wirb, eine

; Angelegenheit ber tSecpnit, tünffterifcp entfcpeibet bie ©table ber ©efamf
ijp'gur, bab „make up"!

©in Kapitel - beffer gefagt : eine ©ibtiotpet für fid?, iff bie gitmmabte
ber grau. ©3ab für ben ©arffetter bie cparatferifierenbe ©eftcpfbrnabte iff,

rtgibf eb für bie gitmfcpaufpteterin überhaupt nicpt. prattifd? bot bieferJfrtv
jfanb ben ©egtffeur Robert ©3iene oerantapf, im „©abtotnitoff7 bie: Ptotte
ber pfanbteiberin, einer alten, böfen fbege, oon^ einem ©tann fpteten gu

1 (äffen, ©ab ©rgebnib war tünffterifd) unb ptmifcp einwandfrei, ©ronbetn
Iwar aud? in biefem galt für ben ©rfotg ber gitmmabte, bie man tpeore*

itifcp jo fcptieptid? auep einer grau hotte maepen tonnen, attein bie perfow
lidjfeit enffcpeibcnb, bie fie trug.

* *
9

Italiens anzuziehen. Derselben Henny Porten hat man im Stuartkragen
und im englischen Mitkleid des W. Iahrhunderts eine Anna Boleyn
geglaubt, weil hier der Zeitstil in der passiven Blondheit der Porten sich

spiegeln konnte. Wahrhaftig, auch Charlie Chaplins uns schnell vertraut
gewordener Anzug ist nicht das Ergebnis einer zufälligen, lediglich auf
Grund ersten Erfolges beibehaltenen Künstlerlaune, sondern gerade dieser
Schnitt des zu kurz geratenen Iacketts, der unförmigen Stiefel mit den viel

üzu weiten Hosen laßt ein einziges Zucken des Körpers sich in einen filmisch
greifbaren, vielfachen Rythmus verzweigen. Darum hat auch Iackie Eoogan,
der als Chaplins gelehrigster Schüler diesen körperlichen Ausdrucksrythmus
erfaßt hat, gleichzeitig den entsprechenden Schnitt seines Kostüms übernehmen
müssen. Daß es trohdem ganz individuell dem kindlichen Wesen entsprechend
geschah, ist nur ein neuer Beweis für das Künstlertum dieses kleinen
Mannes.

Man versuche nur einmal sich die Wirkung von Chaplins Stirnrunzeln
ohne seinen kleinen schwarzen Hut vorzustellen, den es in ein so geheimnisvolles

Wippen versefit, oder Iackies Verwegenheit ohne die riesige Ballonmütze.

Der Mimik würde ein bildhafter Abschluß, würde die filmische Pointe
fehlen.

In Amerika arbeitet die Filmindustrie im allgemeinen mit ganz bestimmten

Darstellungstypen. Das „mà up" des Biedermanns ist auf den

Seemannsbart, der Bösewicht auf buschige Augenbrauen, tiefschwarz
geschminkt, angewiesen. Iedenfalls läßt die Maske niemals beim Zuschauer
Zweifel an dem dargestellten Charakter aufkommen. In diesem Sinne
interessiert sich das amerikanische Publikum zunächst für die
„Typendarstellungskunst" seiner Schauspieler. Auf dem Filmweltmarkt gilt die
psychologische Interessiertheit des deutschen Charakters auch als Merkmal der

'deutschen Filmproduktion. Der große Filmschauspieler ist „Menschendarsteller",

das heißt Darsteller seiner selbst in einer Fülle von Abwandlungen,
à einer möglichst großen Spannweite der Fähigkeit, Gegenpole, Gutes und
Böses, Seele und Brutalität zu charakterisieren. Aus diesem Grunde ist

im Ausland Iannings, der Tragiker, der Komiker, der Gewaltmensch, der

vom Schicksal Gebrochene — Repräsentant der deutschen Filmkunst. Ian-
snings ganzes „Maskemachen" beruht auf seiner objektiven Kenntnis von
den Möglichkeiten seines Körpers, von den Ausdrucksmitteln seines Kopfes,
in dem alle Muskeln, alle Falten, die Augen, die Stirn in einer für das

Objektiv entscheidenden Gleichmäßigkeit reagieren. Hier ist die Maske des

Schauspielers, soweit sie durch Schminke künstlich unterstützt wird, eine

'Angelegenheit der Technik, künstlerisch entscheidet die Maske der Gesamt-
ijfi'gur, das ,,màe up"!

Ein Kapitel - besser gesagt: eine Bibliothek für sich, ist die Filmmaske
der Frau. Was für den Darsteller die charakterisierende Gesichtsmaske ist,

igibt es für die Filmschauspielerin überhaupt nicht, praktisch hat dieser Um-

Kand den Regisseur Robert Wiene veranlaßt, im „Raskolnikoff" die Rolle
der pfandleiherin, einer alten, bösen Hexe, von einem Mann spielen zu

j lassen. Das Ergebnis war künstlerisch und filmisch einwandfrei. Trotzdem
,'.var auch in diesem Fall für den Erfolg der Filmmaske, die man theoretisch

ja schließlich auch einer Frau hätte machen können, allein die Persönlichkeit

entscheidend, die sie trug.
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